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Ein in unserer Umgebung einmaliges Schauspiel ist die jährliche Wanderung der Erdkröten (Bufo bufo) zu den Teichen des Richardshofes. Hier sind weit und breit die einzigen Fortpflanzungsmöglichkeiten.

Andere Lurche können auch in vorhandenen Pfützen  - z.B. wassergefüllte Fahrspuren -  oder im Uferbereich von Bächen laichen. Erdkröten brauchen stehendes dauerhaftes Gewässer.

Solche Tümpel und Teiche in Waldnähe sind sehr selten geworden. Quellfassungen und Kanalisierungen oder Verrohrungen von Bächen haben Feuchtbiotope vernichtet.

Bei den aus weiter Umgebung kommenden und nur leise Paarungsrufe ausstoßenden Kröten ist ein fixer Treffpunkt für die Fortpflanzung notwendig. Das Massenauftreten an einer Stelle verleitet Unwissende zur Fehlannahme, es gäbe ohnehin zu viele. Leider können aber bereits in weiten Landstrichen keine Krötenpopulationen mehr beobachtet werden.

Mitte März beenden die Erdkröten die Winterruhe, verlassen ihre Erdlöcher und wandern kilometerweit zu jenem Gewässer, aus dem sie stammen. Wonach die sichere Orientierung erfolgt, ist unbekannt.

Die Weibchen kommen durchschnittlich nur alle 2 Jahre. Die wesentlich kleineren Männchen sind in großer Überzahl. Ihnen sind an den Vorderbeinen in der Paarungszeit Schwielen, die später rückgebildet werden, gewachsen. Mit diesen klammern sie sich an die Weibchen und werden mitgetragen. Die Hinterbeine dienen nur zur Abwehr der Rivalen. 

Die Paarung findet im Wasser statt, wo sich die Kröten 6-14 Tage aufhalten. Nach einer 5-10 stündigen Laichablage in langen Schnüren kehren sie wieder in ihre Reviere zurück. Erst im Mai beginnen diese nützlichen Tiere meist nachts Schnecken, Insekten, Asseln usw. zu jagen. Selbst Mäuse werden verschlungen. In manchen Ländern werden Kröten gehegt, ja sogar gezüchtet, um Gemüsekulturen von Schnecken und anderen Schädlingen frei zu halten.

Inzwischen sind aus den Laichschnüren schwarze Kaulquappen geschlüpft, die sich Anfang Juli in kleine Kröten verwandelt haben. Bevor das Leben an Land beginnt, sind sie schon empfindlich dezimiert worden. Im Wasser wird ihnen von Insektenlarven und Fischen nachgestellt. Die kleinen Tiere versuchen nun meist bei Nacht an Land ein Revier zu finden. 

Die Lebenserwartung liegt für die Überlebenden über 10 Jahre. Die Geschlechtsreife tritt erst nach 4 Jahren ein. Die wichtigste Schutzmaßnahme ist die Bewahrung von Tümpeln und Teichen. 

Im September verlassen die Kröten ihre Sommerquartiere in Richtung Laichplatz und graben sich unterwegs ein. In einem halben Jahr, wo das Nahrungsangebot am größten ist, haben sie schon für Winterruhe und Paarungszeit vorgesorgt.

Äußerst gefährdet sind die Erdkröten bei ihrer alljährlichen Wanderung. Sie überqueren Verkehrswege, die ihre ursprünglichen Wege kreuzen. Ein Ausweichen ist ihnen unmöglich. Alternativen sind Untertunnelungen, die Anlage von Fangzäunen und Rinnen  oder auch das Anlegen von Ersatztümpeln und –teichen.

Aus diesen Gründen wurde 1990 im Prießnitztal mit Unterstützung des Schöffelvereines und der Universität für Bodenkultur im ein künstliches Krötenbiotop angelegt. Durch die Versetzung von Kaulquappen, Laich und gerade in Kopula befindlichen Pärchen ist es gelungen eine neue Population aufzubauen.

Die Wasserfläche beträgt ca. 150 m², die Wassertiefe ist stockwerkartig bis zu einer Höchsttiefe von 1 m ausgeführt, wobei die abgedichtete Zone im Süden größer ist. Dadurch entsteht anschließend an die Flachwasserzone ein Sumpfgürtel, der eine Vielfalt an Flora ermöglicht. Die Ufergestaltung ist reich strukturiert.

Die Speisung des Kleingewässers erfolgt ausschließlich durch die direkt auf den abgedichteten  Bereich fallenden Niederschläge. Das temporär auftretende Niederschlagsdefizit, verbunden mit beträchtlichen Wasserspiegelschwankungen, hat bisher keine negativen Auswirkungen auf die Krötenpopulation.

Das ursprüngliche Projekt umfasste 3 Teiche, aber aus naturschutz- bzw. forstrechlichen Gründen konnte seinerzeit aber nur ein Teich realisiert werden.  Im Grünraumleitbild der Stadtgemeinde Mödling wurde 2002 die „Entwicklung ökologisch wertvoller Biotope“ als prioritär bewertet und so wurde im Rahmen des aktuell laufenden Stadtentwicklungsprozesses die Erweiterung des Laichbiotopes im Prießnitztal auf die Liste der zu realisierenden Maßnahmen gesetzt.

Die Planungsunterlagen für die zwei zusätzlichen Teiche – eine flache Lacke, die periodisch austrocknen soll, und ein tieferer Tümpel - sowie ein nach unten abgedichtetes Gerinne hat DI Sykva vom Schöffelvereinerarbeitet. Nach einem positiv abgewickelten wasserrechtlichen Genehmigungsverfahren, einer entsprechenden Ausschreibung und der Sicherung der Finanzierung könnte 2009 mit den tatsächlichen Baumaßnahmen für die Erweiterung des bestehenden Feuchtbiotops begonnen werden. 







